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werte bereits früh im Herbst auffällig tief la-
gen, woraus sich ein sehr guter Reifefaktor
ableitet. Somit darf man sich auf harmoni-

sche Weine freuen, die jetzt in den Kellern
reifen. Markus Leumann,

Fachstelle Weinbau SH/TG �

MUNDUS VINI weiter im Aufwind
Die Qualität der bewerteten Weine an der
MUNDUS VINI 2014 hat nach Aussagen der
Jury deutlich zugenommen und auch die
Anzahl der eingereichten Muster ist wieder
gestiegen (Abb.). 2014 wurden erstmals (im
Februar) eine Frühjahrs- und wie gewohnt
die Sommerdegustation durchgeführt. Die
Weinproduzenten hatten gewünscht, ihre
prämierten Weine an der im März stattfin-
denden ProWein vorstellen zu können. In

15.3%. Die wichtigsten Exportmärkte für
österreichischen Wein sind nach wie vor
Deutschland mit 34.3 Mio. L, gefolgt von der
Schweiz mit 2.4 Mio. L und den USA mit 
1.7 Mio. L. Der Weinexportwert konnte um
40.6% gesteigert werden! Importiert wurden
total 81.5 Mio. L (vorwiegend aus Italien),
was einem Plus von 11.5% und wertmässig
179.8 Mio. Euro (+5.9%) entspricht. Die
Weinimportpreise gaben um 4.8% nach. 

Dietmar Stutzer, Neustift (A) �

Österreich: Weinexporte stiegen
weiter 
Die Ertragsrebfläche in Österreich betrug ge-
mäss dem «Grünen Bericht 2014» im Jahr
2013 fast 44 000 ha, was gegenüber dem Vor-
jahr einen Zuwachs von rund 0.8% bedeutet.
Es gab 16 402 Betriebe mit Weinbau;  im Jahr
zuvor waren es noch 17 541 gewesen. Die
Weinernte 2013 lag mit 2391 Mio. hl knapp
unter dem Fünfjahresdurchschnitt. Un-
günstige Witterungsverhältnisse während
der Blüte verursachten Ausfälle. Davon be-
troffen war besonders der Grüne Veltliner in
Niederösterreich. Der Sommer 2013 war zu
trocken und das gute Herbstwetter konnte
die Sommerausfälle nur zum Teil wettma-
chen.

Export/Import
Schon in den letzten Jahren stiegen die öster-
reichischen Weinexporte stetig an. 2013 
waren es 45.7 Mio. L im Gesamtwert von 
155.5 Mio. Euro. Die Jahressteigerung betrug

BL: Klima forderte Weinbauern
«Trotz suboptimalen Witterungs- und
Schädlingsbedingungen darf sich die Quali-
tät des Traubenguts aus der Ernte 2014 meist
sehen lassen», sagte Andreas Buser, Leiter
Spezialkulturen am Landwirtschaftlichen
Zentrum Ebenrain in Sissach, anlässlich der
Medienorientierung des Weinproduzenten-
verbands Region Basel-Solothurn in Mai-
sprach. Dank frühzeitiger Warnung vor der
Kirschessigfliege konnten sich die Winzer
vorbereiten und mit Schutz- und Bekämp-
fungsmassnahmen den Schaden in Grenzen
halten. Der neue Schädling, wohl in seiner
Entwicklung begünstigt durch den nassen
Sommer und viel zu warmen Winter, beein-
flusste die Ernte indes ganz erheblich, muss-
ten doch mit grossem Sönderaufwand die
befallenen Beeren entfernt werden. Dass die
Ernte 2014 trotzdem ein guter Jahrgang wird,
sei im Wesentlichen der Verdienst der Win-
zer, die zur richtigen Zeit die richtigen Mass-
nahmen getroffen haben, so Busers Kompli-
ment. Der Ertrag bei den einheimischen Ge-
wächsen ist bei vergleichbarer Qualität mit
den letzten zwei Jahren mengenmässig et-
was geringer ausgefallen. 

Ulrich Fluri, Seltisberg BL �

TG und SH: Abschluss versöhnlich
Ein Rebjahr mit vielen Schwierigkeiten ging
zu Ende. Spät im Oktober wurden die letzten
Trauben gelesen. Über Erwarten hohe Erträ-
ge und gute Qualitäten führten eine heraus-
fordernde Vegetationsperiode zu einem ver-
söhnlichen Abschluss. Nicht voraussehbare
Ereignisse bereiteten den Winzern ein Wech-
selbad der Gefühle. Der grosse Sönderbe-
darf bei der Lese ergab Mehrkosten, die wirt-
schaftlich negativ zu Buche schlugen. Trotz-
dem dürften die meisten Betriebe mit dem
Ergebnis zufrieden sein. Schlimmeres war
erwartet worden!

Gute Erträge bei guter Reife
Die Erträge liegen fast überall auf Vorjahres-
niveau oder sogar leicht darüber. In Einzel-
fällen sind aber gleichwohl erhebliche Ern-
teausfälle zu beklagen: bei frühen roten Spe-
zialitäten durch die Kirschessigfliege, teil-
weise aber auch bei den Hauptsorten durch
starken Vogelfrass oder Stiellähme. Diese
physiologische Störung hat beim Blaubur-
gunder schliesslich zu namhaften Ertrags-
einbussen geführt. Die Qualitäten sind hin-
sichtlich der Zuckerwerte über alles gesehen
zufriedenstellend und ebenfalls mit dem
Vorjahr vergleichbar. Zudem haben Mes-
sungen vor der Lese gezeigt, dass die Säure-

Es ist Zeit, dass wieder etwas Ruhe einkehrt. (Foto: Hans-Walter Gysel, Fachstelle Weinbau SH/TG)
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Wie in der Frühjahrsverkostung 2014 
(SZOW 9/2014) konnte Italien mit 442 Weinen
die meisten Auszeichnungen verbuchen 
(9 Grosses Gold, 216 Gold und 217 Silber),
dicht gefolgt von deutschen Gewächsen, die
mit 398 Medaillen (8 Grosses Gold, 190 Gold
und 200 Silber) ausgezeichnet wurden. An
dritter Stelle standen die spanischen Weine
mit 323 Medaillen (128 Gold und 195 Silber).

MUNDUS VINI – unattraktiv für die
Schweiz?
Interesse an der MUNDUS VINI besteht: Ob-
wohl die Schweiz ein Weinimport- und nicht
Export-Land ist, wurden für die Sommerde-
gustation 26 Schweizer Weine eingereicht
und fünf Schweizer Jurymitglieder degus-

den vergangenen Jahren waren die im Au-
gust prämierten Weine bis zur ProWein oft
bereits ausverkauft. Aus der Grafik wird der
kontinuierliche Anstieg an eingereichten
Weinen bis 2011 ersichtlich. In den folgen-
den zwei Jahren blieb sie etwa gleich und
stieg erst 2014 wieder, bedingt durch die zu-
sätzliche Frühlingsveranstaltung.

MUNDUS VINI – Sommerverkostung
Mit rund 4500 Weinen aus der ganzen Welt
ging der Grosse Internationale Weinpreis
MUNDUS VINI Anfang September 2014 über
die Bühne. Eine 164-köpfige, international
besetzte Jury verkostete Weine aus 42 Län-
dern, vergab 33 Grosse Goldmedaillen, 
935 Gold- und 1004 Silbermedaillen (44%!).
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tierten mit. Österreich – ein exportstarkes
Weinland – reichte 113 Weine ein und war
ebenfalls mit fünf Jurymitgliedern vertre-
ten. Eine erfreuliche Nachricht: Von den 
26 SchweizerWeinen wurden sechs mit Gold
und vier mit Silber ausgezeichnet – herzliche
Gratulation! Alle Ergebnisse unter: www. 
meiningers-weinsuche.com. 

Fassproben an Wettbewerben?
Zum ersten Mal konnten dieses Jahr bei bei-
den Wettbewerben Fassproben eingereicht
werden. Die Neuerung hat bei der Jury zu
Diskussionen geführt. Die Argumentatio-
nen dagegen waren vor allem, dass der Wein
ja nicht als Fassprobe verkauft wird, also die
Konsumentenschaft nicht das beurteilte
Produkt erhält. Die Fassproben waren allge-
mein sehr schwierig zu degustieren. Es ist
aber vielleicht zu früh, diese Neuerung
schon jetzt wieder abzuschaffen. 

Jürg Gafner, Agroscope �

entfernt, hergestellt. Brunnschweiler kennt
das Heilmittelgesetz und weiss, dass er mit
seinen Produkten keine Werbung für eine
heilende Wirkung machen darf. Trotzdem
weiss er aus vielen positiven Rückmeldun-
gen, dass seine Produkte wirken.

«Alle gesunden Sachen sind sauer»
Als er in der Fachpresse vom Erfolg des Se-
rums der Thurgauer Apfelsorte «Uttwiler
Spätlauber» las, nahm er mit dem Obstbau-
er Hans-Rudolf Schweizer aus Neukirch an
der Thur Kontakt auf. «Als ich zum ersten
Mal in den speziellen Apfel gebissen habe,
war er wohl sehr saftig, ansonsten aber sau-
er und überhaupt nichts Besonderes», er-
zählt er heute lachend. Aber er wusste, dass
die meisten guten und gesunden Sachen

Faltenfreie Haut dank altem Apfel
Matthias Brunnschweiler, Steckborner Dro-
gist und ehemalige Lehrer an der Drogisten-
fachschule in St. Gallen, macht sich den
Wirkstoff eines Thurgauer Apfels zu Nutzen
und hat damit eine eigene Kosmetiklinie
entwickelt. Er bezieht seine «Uttwiler Spät-
lauber» vom einzigen solchen Baum im
Thurgau, derweil die internationale Kosme-
tikindustrie längst auf Stammzellen setzt. 

Dank Michelle Obama hat es der Thur-
gauer Apfel aufs Cover der amerikanischen
Vogue geschafft. Denn selbst die First Lady
soll sich des Wundermittels gegen Hautalte-
rung bedienen und scheint damit den ers-
ten Runzeln zu trotzen. Was die Internatio-
nale Kosmetikindustrie und ihre Hightech-
produktion kann, nimmt Brunnschweiler
ziemlich gelassen. Seit Jahrzehnten interes-
siert er sich für natürliche Heilmittel und
stellt selbst verschiedene Kosmetika und
schmerzlindernde Mittel her. In seiner Dro-
gerie in Steckborn stehen über 150 Tinktu-
ren und ungefähr gleichviele spagyrische
Essenzen, die er für seine Kundschaft nach
eigenen Rezepten zusammenmischt. Eine
riesige Auswahl an Salben und Cremes wer-
den in seinem bescheiden eingerichteten
Labor, ein paar Schritte von der Drogerie

sauer sind und kaufte deshalb fünf Kilo zum
Ausprobieren. In seinem Labor setzte er die
fein geraffelten Äpfel mit Alkohol an, misch-
te nach dem Absieben Schüssler Salze hinzu
und stellte die wertvolle Flasche für eine
Weile ins Gestell. Später mischte er die Tink-
tur unter seine verschiedenen Öle, Shea But-
ter und andere Stoffe und vor Weihnachten
standen die ersten Salben mit dem Thurgau-
er Öpfel-Signet im Verkaufsregal.

Anderes Parfüm
In der Zwischenzeit gibt es diverse Kosmeti-
ka mit der Kraft des «Uttwiler Spätlaubers».
Der Drogist erklärt, dass er mit dem Verkauf
ganz zufrieden sei und dass die Linie mittler-
weile in mehreren Drogerien der Deutsch-
schweiz und im Tessin verkauft werde. Hin-

Kern- und Steinobst

Maximal noch 20 Bäume

Nachdem der «Uttwiler Spätlauber» so viel internationale Aufmerksamkeit erhielt, wurde Nicole

Egloff von ProSpecieRara oft mit der Frage konfrontiert, ob nun das Elixier für die ewige Jugend ge-

funden worden sei. Das sei natürlich nicht so, erklärt die Medienverantwortliche. Wenn damit aber

das öffentliche Interesse an alten Obstsorten gestiegen sei, habe man zumindest etwas erreicht. In

den vergangenen 100 Jahren seien ungefähr 1000 Obstsorten eingegangen. Sie schätzt, dass es in der

Schweiz noch ungefähr 20 Bäume des «Uttwiler Spätlaubers» gibt. Im Thurgau ist der Baum von

Hans-Rudolf Schweizer der einzige. 

Stammzellen kultivieren
Beate Hurst, Marketing und Sales Manager bei Mibelle Biochemistry in Buchs erklärt auf Anfrage,

dass ihre Biochemiker ständig auf der Suche nach neuen Wirkstoffen seien und den «Uttwiler Spät-

lauber» mit seinen besonders langlebigen Zellen als interessantes Ausgangsmaterial identifizierten.

Nach einer vierjährigen Forschungsarbeit gelang es den Wissenschaftlern, Stammzellen des Apfels

in Mengen zu kultivieren, die die Herstellung von nachhaltigen Wirkstoffen auf der Basis von Pflan-

zenstammzellen ermöglichen. In umfassenden Studien konnte nachgewiesen werden, dass dieser

Wirkstoff die Vitalität und Lebensdauer der Hautstammzellen fördert, sie vor umweltbedingter Be-

lastung schützt und somit die Hautalterung hinauszögert. Weil die Verwendung von Pflanzenstamm-

zellen zum Schutz von Hautstammzellen neu ist, hat die Migros-Tochter Mibelle Biochemistry den

Innovationspreis gewonnen. Heute werden in der Kosmetik kaum noch tierische Substanzen ver-

wendet und die Pflanzen seien schon ziemlich ausgeschöpft. 

Hans Rudolf Schweizer und sein einziger «Uttwiler-Spätlauber-Baum».


